
nicht in dem Schlamassel, in dem es im Irak steckt. Wenn nun ein
Geheul entsteht, das Bundesgericht würde die Rechte des Volkes be­
schneiden, so ist dieses völlig übertrieben. Es hat sich nämlich eine
Praxis bei den Einbürgerungen eingeschlichen, die vor der Verfassung
nicht Bestand hat. Man kann die Verfasswlg nicht nach dem eigenen
Gusto auslegen, oder man muss sie ändern.

Ich gebe zu, unser J\Iitteilungsblatt ist kein Kampfbla tt, in unserem
Verein haben verschiedene Meinungen Platz und sollen Platz haben.
Ich wäre sehr velwundert, wenn jemand auf Grund meiner wenigen
Gedanken den Austritt aus dem ISSV geben würde. Der Vorstand des
ISSV versucht - vor allem mit dem Projekt LiteraTour -. seine Mitglie­
der und Gönner zusammen zu führen wld unterschiedlichen IvIeinun­
gen Gehör zu verschaffen. Und dass diese Begegnungen immer sehr
bereichernd sind, kann derjenige bezeugen, der sich auf den Weg zur
LiteraTour macht.

Der Vorstand möchte, dass die Vereinsmitglieder so oft als möglich
auftreten und sich im Lichte der eigenen Werke zeigen können. Des­
halb haben wir auch beschlossen, dass an der GV dieses Jahr eine
Obwaldner Schriftstellerin und zwei Obwaldner Kollegen aus mren
Werken lesen. Und so könnte es auch im nächsten Jahr weiter gehen.
Viele von uns hocken in einer Schreibnische, aber Nischen haben il1fen
eigenen Reiz und es entsteht deshalb auch in unserem Spracl1fawn viel
Reizvolles, das wir kennen lernen wollen. Alle, die unverzagt an mrem
Werk sind, möchte ich ermW1tern, vorstellig zu werden. Und ab und zu
müsste man halt auch sich selbst widerstehen, wenn die Feder zu
bequem ist, in die öffentliche Diskussion einzugreifen. Parteipolitiker
glauben nämlich immer, sie würden das Volk vertreten, nur weil sie sich
empören und laut darüber reden. Die andere Meinung ist gefragt.

i\.ndreas Iren, Präsident des ISSV
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Alpenquerende Konspirationen

Höhenflug 03. Schreiben im Alpenrawn
Zweite Ausgabe in Zug, 28. bis 31. August

Sie hatte sich bereits vor vier Jahren gut angelassen, die zwn Publi­
kwnsereignis, ja zwn Literaturfest avancierte triennalische Begegnung
des ISSV mit AutorInnen des Turmbwlds Innsbruck und des Kreises
Südtiroler AutorInnen. Vor allem praktische Überlegungen zur Finan­
zierbarkeit führten dazu, den Anlass heuer wiederum in Zug abzuhal­
ten. OK-Präsident und Fundraiser Andreas Iten hatte ausser bei der
öffentlichen Hand - sämtlichen Zentralschweizer Kantonen - vor allem
bei zugerischen Stiftungen und Firmen Erfolg. Das Budget betrug näm­
lich 65 000 Franken. Das Konzept besorgte wiederum Sibylle Omlin,
zur Programmgruppe sind neu Osy Zimmermann und Adrian Hürli­
mann gestossen, die Finanzen übernahm auch dieses Mal Ellen De­
rungs, die Logistik und Betreuung Myra Tönz. Der diesjährige themati­
sche Schwerpunkt "Literatur in Szene" brachte es mit sich, dass der An­
lass grösstenteils im I<leintheater des Burgbachkellers über die Bühne
ging. Leiter Roland Schiwnpf fungierte an zwei Abenden als Ko-Ver­
anstalter und verband gleich die Saisoneröffnung mit unserem Festival.

Unter seiner Ägide tauchten Christine Lauterburg und Walter Lietha
zusammen mit dem verspielt-vielfältig operierenden Ensemble Dop­
pelbock in die Vorgeschichte der helvetischen Folklore, jenseits von
TV-Stadl und Jodelfest-Norm. Der zweite koproduzierte Abend
brachte ein Wiedersehen mit "Freunde werden", einem ebenso experi­
mentellen wie kurzweiligen Sprechstück des Zuger Theatermannes
Herwig Ursin, das seine Geburt den jüngsten Theaterförderungs­
Initiativen verdankt. Die I<leinkunst setzte sich fort in einem Duettauf­
tritt von Gisela Widmer, die illre Kolwnnen von der Sopranis tin Agnes
Hunger musikalisch kontrapunktieren liess. Für einen stinm1Ungsgela­
denen Abschluss am Freitag sorgten Gwerder & Co., welches Duo mit
urchigen Witzen und Sangeslust aus dem Muotatal für zupackende
Unterhaltung sorgte.

Mit hochprozentiger Direkdleit wurde die Vermitdung von dramati­
schen Texten in den szenischen Lesungen angegangen, die Annette
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Windlin, Patrick Müller, Myriam Hofmann und Catrin Villiger nach nur
halbtägiger Einstudierung, alle um einen Tisch versammelt, umsetzten.
Toni Bernhart, Meran, lässt seinen Text um eine fragile, in verbaler
Gewalttätigkeit sich verstrickende Mutter-Sohn-Beziehung kreisen.
Renata Burckhardt, Basel, siedelt ihr erstes Stück (Fluchtpunkt, Urauf­
führung März 04 in Solothurn) in einem Waschsalon an, der Gorkis
Nachtasyl nicht unverwandt ist. Lebhaften Zuspruch erlebte Margared1
Obexer, Meran, mit dem Porträt einer homosexuellen Beziehung, die
typologisiert durchgespielt witd wie ein Fallbeispiel (demnächst in
Tübingen).

Die Lesungen waren jeweils paritätisch zusammengesetzt. Von Schwei­
zer Seite lasen Roland Limacher, Martin Stadler, Theres Roth-Hunkeler
und Arnaldo Alberti aus publizierten Werken. Das Südtirol war mit
Bettina Galvagni, Albina Kritzinger und Martin Pichler vertreten, die
beiden letzteren mit unveröffenilichten Arbeiten: mit Gedichten bzw.
einer autobiografischen ErzäWung zum Tod der Mutter. Innsbruck
entsandte Heinz D. Heisl (Romanmanuskript), Ferdinand Schmatz
(furios vorgetragene Prosagedichte) und Hans Salcher (auilientische
Dorfgeschichten). Die Thematik der Mundarten, ein weiterer Schwer­
punkt, wurde umrissen von einem einleitenden Referat von Christian
Scholz, Zuger Verhältnisse beleuchtend, und mit Lesungen von Leo
Tuor und Rut Bernardi, die sich, obwohl beide in romanischen oder
ladinischen Dialekten schreibend, gegenseitig nicht ohne weiteres
verstanden. Die dabei entstehende Diskussion um das Romanische und
die Einführung einer Standardsprache stand dem Podium vom Sams­
tagmorgen, das Verhältnis von Theaterbetrieb und Autoren thematisie­
rend, an Engagement und Grundsätzlichkeit kaum nach.

Wären noch zu ergänzen die Hörspielwerkstatt mit Fritz Zaugg an
Hand des preisgekrönten Hörspiels "Der letzte Henker", sowie die
Referate der Präsidenten Ferruccio delle Cave, Roland Jordan und
Andreas Iten. Die Veranstaltungen waren stets von 30 bis 70 Personen
besucht, darunter viele ISSVler. Vor der Foyer-Bar traf man sich zu
lockerem Gedankenaustausch und, besonders wichtig, zu allerlei
kreativem Geblödel. Fortsetzung folgt 2006!

Adrian Hürhmann
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Gedanken zum "Höhenflug"

Ein Ausschnitt aus der Ansprache von Andreas Iten anlässlich der
Eröffnung des "Höhenflugs":

Wit gelten hoffenilich nicht als vermessen, weil wit im Titel unser.es
Literaturfestes von "Höhenflug" reden. Gerade so sehr zu beachten 1st
der Untertitel: "Schreiben im Alpenraum". Wit mussten glücklicherwe1­
se von niemandem itonische Bemerkungen hören über diesen Titel:
Beim Wort "Höhenflug" haben wit an die Berge gedacht, und daran,
dass diese wunderbare Alpenregion nur überblicken kann, wer s1ch 111
hohe Distanz begibt. Aus der Höhe, im geistigen Flug, im Erleben,
Nachdenken und Fantasieren über die Alpenwelt und illre Probleme
witd klar was sie den IVlitteleuropäern bedeutet. Sie ist bedroht. Ver­
kehr und' Klima setzen ihr zu. Nicht wenige der Schriftstellerinnen und
Schriftsteller erheben deshalb ilue kritische Stimme. Kritisch zu regist­
rieren, was Gefahr läuft, ohne dass sich das Rettende zeigt, war schon
itnmer il11"e Aufgabe.

Und manche und mancher von ilinen setzten schon zum Höhenflug an.
Es war dem OK ein Anliegen, starke Stimmen und kritische Leute nach
Zug einzuladen. Das scheint uns gelungen zu sein. Dabei hab~n ~,pass

und Ironie auch wen Platz. Ironisch ist ein Wort des Nobelprelstragers
Carl Spitteler, der einmal meinte: "Wenn die Schweizer die Alpen
erfunden hätten, wären sie nicht so hoch."

Ich glaube, die einen hätten die Berge zu Hügeln ~chrumpfe~,lassen,
die andern hätten sie noch höher aufgetürmt. Jetzt Jedenfalls hort man
Stimmen, die glauben machen wollen, es gäbe in unserem Land .nich,ts,
was mit andern Ländern vergleichbar sei, die Schweiz sei und ble1be e111
Sonderfall. Vielleicht dachte earl Spitteler, als er den Satz schrieb, dass
die Schweizer lieber dem geistigen Mittelmass huldigen als hohen
Begabungen.

Die Schweizer, das wissen wit, haben die grössten Käselöcher erfun­
den. Und viele von unseren Mitbürgern verkriechen sich darin und
beurteilen die Welt aus der Optik dieser Löcher.
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Zahlreiche Autorinnen und Autoren, die in den Alpen ihre Geburts­
heimat haben, sind für immer oder vorübergehend in die Städte gezo­
gen und haben den Blick für den Alpenraum geschärft. In der Überla­
gerung von ländlicher und urbaner Kultur sind bedeutende Werke
entstanden. Wenn Sie in unserem Programmheft blättern, werden sie
Persönlichkeiten finden, die nicht mehr in den Bergen leben, und sie
finden andere, die zugleich dort und anderswo sind. Es ist wohl wahr,
dass Fremdsein für jeden Schreibenden notwendig ist.

Mit dem Wort Höhenflug lässt sich Abgrund assoziieren. Daran erin­
nert ein Wort von Heimito von Doderer, dem österreichischen Schrift­
steller: "Schreiben: über dem Abgrund schweben, gehalten nur von der
Grammatik", lautet einer seiner Aphorismen.

25. Solothurner Literaturtage

Vom Leiden beim Schreiben

Er stehe, sagt Urs Widmer, auf den Schultern seines Vaters. Von ihm,
dem Basler .l'vlittelschullehrer Walter Widmer, dem begeisterten Ueber­
setzer, der ihm "alle erdenklichen Felller abgenommen" habe, erzählt
Urs Widmer in der Säulenhalle des Solothurner Landhauses. "In
gewissem Sinne erfülle ich den Wunsch meines Vaters, den er nicht
realisieren konnte." Walter Widmer konnte kraftvoll Türen zusclllagen,
war ein Kommunist und hingerissen von der Literatur, übersetzte
Bücher, ohne sich darum zu kümmern, wo die Rechte lagen, ohne
Vertrag. Er übersetzte und brachte das fertige Manuskript zu einem
Verleger. Manchmal wurde ein Buch daraus. Zum Beispiel im Fall von
Charles de Costers "Die Legende vom Uelenspiegel und Lamme
Goedzak", das bei Artemis & Winkler noch immer in der Backlist steht.

Seinen "Herzensautor" Diderot übersetzte Walter Widmer nie, dafür
das Gesamtwerk von Stendhal, Werke von Flaubert und Rabelais. "Er
war ein grosser Ausgräber." Er war es, der das Tagebuch der Atme
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Frank nach zalillosen Abweisungen zu S. Fischer brachte. Als er 1965
starb, hinterhess er eine \Varteliste mit Büchern, die er noch hätte
übersetzen wollen.

Das Uebersetzen war eines der Leitthemen der diesjährigen Solothurner
Literaturtage. Nebenan im Palais Besenval bot die Ausstellung ,,4x1 =
4++++" eine Fülle von hübschen Entdeckungen: Bücher, Briefe,
Gegenstände, an die sich erhellende Anekdoten knüpften. Charles
Linsmayer hatte diese Belege des Aus tauschs und der Verwandlungen
zwischen den Sprachen für die Genfer Buchmesse zur Ausstellung
zusammengefügt.

Es gab ein Uebersetzerpodium, und es gab die Veranstaltung mit Urs
Widmer, der an seinen Vater erinnert, und mit Isabelle Rüf, die Gilbert
Musys Wirken vergegenwärtigte. Der 1999 Verstorbene übersetzte
Thomas Hürlimann und Hermann Burger, Reto Hänny und Erica
Pedretti, Hanna Johansens «Trocadero», Peter Bichsel und Urs Widmer.
Die meisten Uebersetzungen, so Isabelle Rüf, verkaufen sich schlecht,
bedeuten aber wichtige Zugänge zur Literatur aus der deutschsprachi­
gen Schweiz für die Romands.

Die Solothurner Literaturtage zeigen sich in ihrem 25. Jahr wie je:
Genauso wichtig wie die Säle im Landhaus sind die Tische und Bänke,
die zwischen "Kreuz" und Landhaus auf die Strasse gestellt sind. Hier
begegnen sich die Menschen, die mit Büchern leben, die Autoren und
Autorinnen, die Leserinnen und Leser, Lektoren, Kritiker. Auf dem
Marktplatz und beim Bieltor wurden diesmal auch Texte im Freien
gelesen. Lautsprecher, ein farbiger Sessel, ein Lesepult: Literatur sprach
Vorübergehende an. Da liest Karl-Gustav Ruch von einem deutsch
singenden italienischen Chor, und eben noch hallten die Klänge einer
kleinen Brassformation über den Platz. Da steht auf der Treppe Sigrid
Daenzer und liest ihr Selbstporträt einer Ausländerin, die alljährlich das
Formular zur Aufenthaltsbewilligung auszufüllen hat, zum Zwecke des
"Verbleibs bei illlem CH-Ehemann."

Im Landhaus liest Ruth Schweikert aus illrem noch immer nicht
erschienen Roman "Ohio" und im Publikum sitzen Peter Bichsel und
Erica Pedretti. Später drängen sich die Zuhörer in der zum "Haus der
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